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Umbaus gESCHLIOSSCN Als ich 1mM TUar Übersetzung der beıden genannten RT Wer

wıeder ın Kom IUn atte., wandte ich mich e damalıge Rıvalıtat zwıischen der Gregorlana und
erneut e Bıblıothek., M1r mıiıtgeteilt wurde., dem 1.ateran we1ils, 111US5 als Pıkanterie empfin-
ass der VOIN M1r gesuchte 1le Nn1ıC vorhanden SC1 den, WE gew1ssermaßen das »IS prımae NOCI1S«
och 1ne Sekretärın erınnerte sıch den Namen dem 1 ateran usteht und n1ıC der Gregorlana. L dIe
des Autors und versprach mMir, Se21ne aktuelle TCeS- erstie Ihese ist bere1its 1mM Jun1 1963 der Römıi-

recherchieren. enige lage spater rhlielt ich schen 1 ateranunıversıtät verteidigt worden.
PeL mal e Adresse, 4ass ich den ULOr direkt Manfred Lochbrunner, DBonsteltten
anschreıiben konnte Lheser AanLwWwOrtLele M1r
Apnıl M)14 und Maı SCNICKTEe M1r e1in
Exemplar se1lner Idıss. masch _ ntlussı cultura
moderna ne| problema rel1210S0. Valutazıione critica erafino Lanzetia, H VAaLLcano I, Ün Concilio
1 dueD1 Hans Urs V OI Balthasar, Koma 1963 Pastorale. Frmeneutica Dottrine CONnciliarti,

217 Seıten ac.  em ich das broschierte Cantagatlt, Siend, 2014, 4O0), 25 ,—
Daktyloskript ın Händen atte, bemuhte ich mich
Nn1ıCcC mehr, e Trage weılıterzuverfolgen, W AL ın Se1t derAnsprache VOIN aps enecd1 XVI
der Bıbliothek der L ateranunıversıtät eın Pflıcht- das Kardınalskolleg1um 1mM Dezember 2005 Ütreut
exemplar vorhanden st.) ID LDissertation sıch e Lhskussion ber das letzte Konzıil Oft unter
WEe1 erke, e damals schon 1Ns Französische der Alternatıve zwıschen eıner Hermeneutik der
übersetzt WATICIIN. Phenomenologıie de la Verite La Kontinuntät und der Diskontinuntät erneuter Viru-
verıte du monde., Parıs 1952:; l heu el ‘homme d ’ au- lenz. AÄusS gewichtigen (ıründen bricht der Franzı1ıs-
ourd ’ hu1, Parıs 1958 l e 1' wurde 1mM Junı kanerpater Seralfıno Marıa Aanzella 1ne » ] anZe«
1963 verteidigt. (Am Junı aps Johannes ir 1ne Hermeneutik der ONUNUWLAI Fünfzıg Jahre

verstorben.) |DER ema VOIN Mons. Än- ach dem / weıiten Vatıkanıschen Konzıil Verstie
tON10 Pıolantı 191 1—2001), dem damalıgen Rektor sıch e V OI ıhm vorgelegte, umfangreiche Studıe
und Dogmatıkprofessor, vergeben worden. egen als e1n Beıtrag ZULT Kezeptionsgeschichte heses ST O-
Arbeıitsüberlastung (Tral spafer e Betreuung en Kaonzıls Er Verle1 dem »>Konzıl der 100 000
den ollegen Mons. Roberto Ması ah Auf me1l1ne Worte« 1ne bısher Nn1ıCcC immer wahrgenommene,
Trage, WALTLLLTII 101anlı cheses ema vergeben hat, innere Homogenıität.
anLworteltle mM1r 1)on C’armelo 1270 (* mit er Verfasser veröffentlichte auft Itahenısch be-
dem 1NWEe1s auf e Auseinandersetzung e re1itfs Iuxta HM H VAaLLcano H vifetto alta IHce
» I’heologıe Oouvelle« 101anlı wollte e ( 1nNOSeO- I radizione Chiesa (2012) und Avro HIU
og1e Balthasars untersuchen lassen, we1l dort e AT (’ustodire Ia 1a DEr COSIFUuLFE IUFO (20efahr e1Nes philosophischen und theologıischen uch ist Mıtherausgeber einiger Tagungsakten:Relatıyismus befürchtet och wıderlegte der arl Rahner, HN analisı CYLHCA (2009), InfernoOkKTLOranı sOlche Befürchtungen und präsentierte AdIMNFfOorNI (2010), H S$acerdOozio ministeriale: “ AMOFEe
1mM zweıten Hauptte1l 1ne csehr AdUSSEC WORSCILE Krıitik, Adel ( uOore AT (Jesu (2010) und COonciulio FCHMENICO
e In der Schlussbetrachtung klar ZUSAILLLEN SE VAaLLcCanOo HT, CORCHIO pastorale. Analısı SIOFICO-
4sSS! hat ort krtisiert 1ne SeW1SSEC Ambiguität filosofico-teologica (2011) l e angeze1igte 1'
1mM en und sprachlıchen Ausdruck be1 Baltha- wurde als Habıilıtationsschnifii der Theologischen
> ass C N1C immer leicht sel, selinen Perso- Fakultät Lugano ın der SChWe17 VOIN ManfTtred Hau-
nalısmus VOIN e1nem Subjektivismus und seınen
ınn ir das (1ehe1imnıs VOIN e1nem Antıntellektua-

ke betreut und e DendOTI verte1idigt. Wenngleich mit
Johannes und Paul VI ab IMIO das pastoraleIısmus untersche1iden. Selbstverständlıch hat

uch e ungeschützte ede VO)! »Sakrament des Grundanlıegen des Konzıiıls hervorgehoben wiırd, ist
der vorliegenden 211 das Herausdestillie-Bruders« ın der »Gottesfrage des eutigen Men-

111 elner en onzılstexten zugrundelıegenden,cschen« Irrntationen ausgelöst. Auf jeden Fall wırd
dem ULOr bescheinigen, 4ass ım £21m da- gemeinsamen, ehrmäßigen Hermeneutik iun /u

Ahesem WEeC untersucht der ert. zunächst dasmalıgen Stand des Balthasarschen EeUvres auf
emReflexionsniveau 1ne beachtenswerte ] e1s- Konzıl 1mM ersten Kampıtel unter dem esichtspunkt

e1Nes lehramtlıchenes (S ID verhandelt
(ung gelungen ist 1e (restalt des Konzıls zwıischen Erneuerung

ID akademısche Kezeption Balthasars 111US5 al- und Aggiornamento, e theologischen KONsequen-
V OI 1970 auf das 1963 zurückdatiert werden. ZC11 e1Nes pastoralen Aggiornamento, e Trage b

l e erstie Doktorarbeit ist auf Itahenısc geschrie- 1111A1 überhaupt V OI elner dogmatıschen Seelsorge
ben worden auf der Textbhasıs elner Iranzösıschen sprechen könne und e theolog1ische Gewichtung

wegen Umbaus geschlossen war. Als ich im Februar
2014 wieder in Rom zu tun hatte, wandte ich mich
erneut an die Bibliothek, wo mir mitgeteilt wurde,
dass der von mir gesuchte Titel nicht vorhanden sei.
Doch eine Sekretärin erinnerte sich an den Namen
des Autors und versprach mir, seine aktuelle Adres-
se zu recherchieren. Wenige Tage später erhielt ich
per mail die Adresse, so dass ich den Autor direkt
anschreiben konnte. Dieser antwortete mir am 7.
April 2014 und am 20. Mai 2014 schickte er mir ein
Exemplar seiner Diss. masch.: Influssi della cultura
moderna nel problema religioso. Valutazione critica
di due opere di Hans Urs von Balthasar, Roma 1963,
XX + 217 Seiten. (Nachdem ich das broschierte
Daktyloskript in Händen hatte, bemühte ich mich
nicht mehr, die Frage weiterzuverfolgen, warum in
der Bibliothek der Lateranuniversität kein Pflicht-
exemplar vorhanden ist.) Die Dissertation behandelt
zwei Werke, die damals schon ins Französische
übersetzt waren: Phénoménologie de la Vérité. La
vérité du monde, Paris 1952; Dieu et l’homme d’au-
jourd’hui, Paris 1958. Die Arbeit wurde im Juni
1963 verteidigt. (Am 3. Juni war Papst Johannes
XXIII. verstorben.) Das Thema war von Mons. An-
tonio Piolanti (1911–2001), dem damaligen Rektor
und Dogmatikprofessor, vergeben worden. Wegen
Arbeitsüberlastung trat er später die Betreuung an
den Kollegen Mons. Roberto Masi ab. Auf meine
Frage, warum Piolanti dieses Thema vergeben hat,
antwortete mir Don Carmelo Nigro (* 1936) mit
dem Hinweis auf die Auseinandersetzung um die
»Théologie Nouvelle«. Piolanti wollte die Gnoseo-
logie Balthasars untersuchen lassen, weil er dort die
Gefahr eines philosophischen und theologischen
Relativismus befürchtet hatte. Doch widerlegte der
Doktorand solche Befürchtungen und präsentierte
im zweiten Hauptteil eine sehr ausgewogene Kritik,
die er in der Schlussbetrachtung klar zusammenge-
fasst hat. Dort kritisiert er eine gewisse Ambiguität
im Denken und sprachlichen Ausdruck bei Baltha-
sar, so dass es nicht immer leicht sei, seinen Perso-
nalismus von einem Subjektivismus und seinen
Sinn für das Geheimnis von einem Antiintellektua-
lismus zu unterscheiden. Selbstverständlich hat
auch die ungeschützte Rede vom »Sakrament des
Bruders« in der »Gottesfrage des heutigen Men-
schen« Irritationen ausgelöst. Auf jeden Fall wird
man dem Autor bescheinigen, dass ihm – beim da-
maligen Stand des Balthasarschen Oeuvres – auf
hohem Reflexionsniveau eine beachtenswerte Leis-
tung gelungen ist. 

Die akademische Rezeption Balthasars muss al-
so von 1970 auf das Jahr 1963 zurückdatiert werden.
Die erste Doktorarbeit ist auf Italienisch geschrie-
ben worden auf der Textbasis einer französischen

Übersetzung der beiden genannten Werke. Wer um
die damalige Rivalität zwischen der Gregoriana und
dem Lateran weiß, muss es als Pikanterie empfin-
den, wenn gewissermaßen das »ius primae noctis«
dem Lateran zusteht und nicht der Gregoriana. Die
erste These ist bereits im Juni 1963 an der Römi-
schen Lateranuniversität verteidigt worden.

Manfred Lochbrunner, Bonstetten

Serafino M. Lanzetta, Il Vaticano II, Un Concilio
Pastorale. Ermeneutica delle Dottrine Conciliari,
Cantagalli, Siena, 2014, S. 490, € 25,–.

Seit derAnsprache von Papst Benedikt XVI. an
das Kardinalskollegium im Dezember 2005 erfreut
sich die Diskussion über das letzte Konzil oft unter
der Alternative zwischen einer Hermeneutik der
Kontinuität und der Diskontinuität erneuter Viru-
lenz. Aus gewichtigen Gründen bricht der Franzis-
kanerpater Serafino Maria Lanzetta eine »Lanze«
für eine Hermeneutik der Kontinuität. Fünfzig Jahre
nach dem Zweiten Vatikanischen Konzil versteht
sich die von ihm vorgelegte, umfangreiche Studie
als ein Beitrag zur Rezeptionsgeschichte dieses gro-
ßen Konzils. Er verleiht dem »Konzil der 100.000
Worte« eine bisher nicht immer wahrgenommene,
innere Homogenität. 

Der Verfasser veröffentlichte auf Italienisch be-
reits Iuxta Modum. Il Vaticano II riletto alla luce
della Tradizione della Chiesa (2012) und Avrò cura
di te. Custodire la vita per costruire il futuro (2013).
Auch ist er Mitherausgeber einiger Tagungsakten:
Karl Rahner, un’analisi critica (2009), Inferno e
dintorni (2010), Il sacerdozio ministeriale: l’amore
del Cuore di Gesù (2010) und Concilio Ecumenico
Vaticano II, un concilio pastorale. Analisi storico-
filosofico-teologica (2011). Die angezeigte Arbeit
wurde als Habilitationsschrift an der Theologischen
Fakultät Lugano in der Schweiz von Manfred Hau-
ke betreut und ebendort verteidigt. Wenngleich mit
Johannes XXIII. und Paul VI. ab initio das pastorale
Grundanliegen des Konzils hervorgehoben wird, ist
es der vorliegenden Arbeit um das Herausdestillie-
ren einer allen Konzilstexten zugrundeliegenden,
gemeinsamen, lehrmäßigen Hermeneutik zu tun. Zu
diesem Zweck untersucht der Verf. zunächst das
Konzil im ersten Kapitel unter dem Gesichtspunkt
eines lehramtlichen Aktes (S. 43–90). Er verhandelt
dabei die Gestalt des Konzils zwischen Erneuerung
und Aggiornamento, die theologischen Konsequen-
zen eines pastoralen Aggiornamento, die Frage ob
man überhaupt von einer dogmatischen Seelsorge
sprechen könne und die theologische Gewichtung
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der einzelnen Konziılsdokumente 21 SO e Vatıkanıischen Konzıls wırd n1ıC mhın können,
HIiENIN SANCIAdE Synodus Konturen gewinnen, 4ass chese Studıe ate ziehen. er ert erweıst

eıner VO (ı:lauben eiragenen Zustimmung sıch als e1n versierter Lxperte der (reschichte des Il
ZULT ehre komme. /Zum Schluss werden e klassı- t1kanuıums Interessante ıtahenısche Perspektiven
schen Kategorien ir lehramtlıche Feststellungen der Konzilsentwicklung kommen ZULT Sprache
de fide divina, IC und Sanktıonstatbestände (DrO- Durchgehend werden e ursprünglıchen ate1n1-
DOSIELO haeretica, e{ic.) referert.. schen exie ıtıert DE der ert. sıch auf das

1)em SC  1e sıch 1mM zweıten Kapıtel (S Wesentliche konzentriert, wıirken eusführungen
1ne Darstellung verschiedener Deutungen nıe langatmıg.

bZzw Wertungen des Il {t1kanums VOIN Pıietro Man MEeT| der1' C w1e S1C versucht, e
Parente, Karl anner, Rene Laurentin, Hans KUung, nlıegen des etzten Konzils, das sıch e1Nes
Umberto ett1, LeO Scheifczyk und der Bologna Idıoms bedient, mit Begriffen der Oogmatı. VC1-

Schule der Konzilsgeschichte. lheser Abschnitt mitteln 1Lanzetta entdecCc e(WAS w1e 1ne das SC
wırd abgeschlossen mit den Fragen, b das Konzıl Sam(le Konzıil ubkutan umgre1ifende Hermeneutik
e1n Komprom1ss und b e1n metaphysısches l hes wırd durch Primärquellen untermauert In den
Problem aufwart namlıc. des Verhältnisses VOIN (1ehe1marchıven des alıkans tand der ert.
UDsSLanz und orm bıslang unbekannte Korrespondenz zwıschen Kar-

Im drıtten Kapıtel wırd e Offenbarungskonsti- 1nal avlanı und aps Paul VI 21 e1ste
tution Dei Verbum unter der Spannungsel:  eıt VOIN vieles e Trage der K Oonsonanz cAheses Kaonzıls
Schrıift und TIradıtiıon (S 65—263) er mit dem dogmatıschen Gesamtgefüge des Tau-
ursprünglıche Entwurt De fontibus revelationis WIT bens, mit der dem Konzıil »>»wesenhaften TAad1ı-
eingehend besprochen. e21cChes g1lt 1r den (1011« (Papst Paul VI bestand auf der atsacne eıner
Zwischenentwurt De AIvVvIna revelahone. Er würdigt »>konstitutiven Iradıtıon« 1mM Schatz der (Mienba-
ın dA1esem Zusammenhang e Ansıchten VOIN e1nN- LUNS, Iso eespe eıner mater.jalen S111-
Tussreichen Teilnehmern Ernesto Rufftfinı und Ugo 17z1enz der eılıgen Schrıift) ID 211 W1T indı-
allanzı Abschlıießend wırd e Wechselbeziehung rekt 1ne entscheidende rage auf: inwıefern 1111A1

zwıschen Schrıift und Tradıtion, w1e S1C In I umen e1n Konzıil e ausdrückliche 1C e1Nes Pap-
Gentium, ın anderen Konziılsdokumenten und 1mM S18 der das Konzıl einberet bZzw cQhesem vorstand,
Weltkatechtismus dargestellt wiırd, beleuchtet deuten dart

|DDER vıierte Kapıtel wıiıdmet ] anzetta der Kırchen- Wıe 1Wa das Kıngen e Offenbarungskon-
konstitutjion Iumen enHum. Er stellt Napp e S11  10Mn ze1gt, SINg ın Kückeriff auf Augustinus’
deutschen, Iranzösıschen und ıtahenıschen Schema- DE ApHSMO CONIFa Donatistas, V, A (>» SUNT mul-

SOWI1Ee e eıträge Parentes und Philıps‘ VO}  z 1 Ia- ( ULAC unıversa Fcclesjia b hoc Apostolıs
be1 geht ein1ıgen dogmatıschen Fragen ach ene creduntur, SCrp 11O 1C-

der Tage ach der Kırchengliedschaft. l e Än- perlantur«) 1nNe lehramtlıche Darstellung der
merkungen einiger perifi 1romps Entwurt WE - Raollen VOoll Schrift und Tradıtıon 1Im Offenbarungs-
den dargestellt. geschehen (vgl IDE, Vorbhum Der (laube der Kır-

Fın e1genes Kapıtel (S 69—419) wıdmet der che umfTfasst Vıeles, W A e Apostel gelehrt aben,
Vert der Marı1o0logie: das verwortfene Schema De ber Nn1ıC Eingang ın d1e Schrift tand Deshalb,
Beata Marıa Virgine wırd besprochen SOWI1e e argumentiert der Verf., g1bt ıne höhere Instanz,
I hemen Mıterlöser- und Mıttlerschafli Marıens WE - den sccChwer Tassenden >(Jje1lst des Konzıls«
den dargestellt. ID Positionen der ardınale Santos begreifen, d1e onzılstexfie deuten der ın
und Ön1ig werden referlert und e unterschled- K aum und e1t konsonant gelebte (laube der Kır-
lıchen Siıchten der Konzilstheologen arlo Balıc che, dem sıch uch Cd1e Tradıtıon verdankt we1ls und
und eTarı Philıps eingebracht. L dIe 1mM achten Ka- chesen wıiederum uch l hese Fınheılt verle1-
pıte V OI I umen entum erfolgte ynthese cheser CN pannung S1C| der Vert uch ın der ‚1 1-

Positionen TUN! Qhesen Ahbschnıitt ah aften ualılal VOoll Bıschofskollegi1um V1S-A-VIS
uch e Deutung der Bologna Schule (»>Herme- Papstamt gesplegelt und ın iumen entium mıiıt der

neutiık der Dıskontinuntät«) omMmı! Wort, doch ergänzenden NOta FAaevid ausgedrückt. Es SC1 TST
wırd hese AUS der Quellenevıdenz heraus alg Nn1IC UrCc Heranzıehen chheser dogmatıschen, Tes eNL-
der FHIEILN sanciade SYNOdUS entsprechend aufgewlesen. SCHE1I(dENdEN FHENNS möglıch, ass Cd1e ein7zelnen

Konzılstexte hinsıchtlich iıhrer lehramtlıchen Valenz|DDER vorliegende Werk stellt ın Selner Austführ-
1C  21| und Verarbeitung VOIN unterschiedlichen ANSCIHHESSCH würdıgen könne.
Primärquellen elnen bedeutsamen Beıtrag ZULT K On- er kKez meınt, dem ınfügen Marıas In e Kır-
zılsforschung dar l e weilitere Erforschung des Il chenkonstitution annn 111a uch e([WAS Posıtiveres

der einzelnen Konzilsdokumente. Dabei solle die
mens sanctae Synodus Konturen gewinnen, so dass
es zu einer vom Glauben getragenen Zustimmung
zur Lehre komme. Zum Schluss werden die klassi-
schen Kategorien für lehramtliche Feststellungen
(de fide divina, etc.) und Sanktionstatbestände (pro-
positio haeretica, etc.) referiert.

Dem schließt sich im zweiten Kapitel (S.
91–162) eine Darstellung verschiedener Deutungen
bzw. Wertungen des II. Vatikanums an: von Pietro
Parente, Karl Rahner, René Laurentin, Hans Küng,
Umberto Betti, Leo Scheffczyk und der Bologna
Schule der Konzilsgeschichte. Dieser Abschnitt
wird abgeschlossen mit den Fragen, ob das Konzil
ein Kompromiss war und ob es ein metaphysisches
Problem aufwarf (nämlich des Verhältnisses von
Substanz und Form). 

Im dritten Kapitel wird die Offenbarungskonsti-
tution Dei Verbum unter der Spannungseinheit von
Schrift und Tradition behandelt (S. 163–263). Der
ursprüngliche Entwurf De fontibus revelationis wird
eingehend besprochen. Gleiches gilt für den
Zwischenentwurf De divina revelatione. Er würdigt
in diesem Zusammenhang die Ansichten von ein-
flussreichen Teilnehmern: Ernesto Ruffini und Ugo
Lattanzi. Abschließend wird die Wechselbeziehung
zwischen Schrift und Tradition, wie sie in Lumen
Gentium, in anderen Konzilsdokumenten und im
Weltkatechismus dargestellt wird, beleuchtet.

Das vierte Kapitel widmet Lanzetta der Kirchen-
konstitution Lumen Gentium. Er stellt knapp die
deutschen, französischen und italienischen Schema-
ta sowie die Beiträge Parentes und Philips‘ vor. Da-
bei geht er einigen dogmatischen Fragen nach: so
u.a. der Frage nach der Kirchengliedschaft. Die An-
merkungen einiger periti zu Tromps Entwurf wer-
den dargestellt. 

Ein eigenes Kapitel (S. 369–419) widmet der
Verf. der Mariologie: das verworfene Schema De
Beata Maria Virgine wird besprochen sowie die
Themen Miterlöser- und Mittlerschaft Mariens wer-
den dargestellt. Die Positionen der Kardinäle Santos
und König werden referiert und die unterschied-
lichen Sichten der Konzilstheologen Carlo Balić
und Gerard Philips eingebracht. Die im achten Ka-
pitel von Lumen Gentium erfolgte Synthese dieser
Positionen rundet diesen Abschnitt ab. 

Auch die Deutung der Bologna Schule (»Herme-
neutik der Diskontinuität«) kommt zu Wort, doch
wird diese aus der Quellenevidenz heraus als nicht
der mens sanctae synodus entsprechend aufgewiesen.

Das vorliegende Werk stellt in seiner Ausführ-
lichkeit und Verarbeitung von unterschiedlichen
Primärquellen einen bedeutsamen Beitrag zur Kon-
zilsforschung dar. Die weitere Erforschung des II.

Vatikanischen Konzils wird nicht umhin können,
diese Studie zu Rate zu ziehen. Der Verf. erweist
sich als ein versierter Experte der Geschichte des II.
Vatikanums. Interessante italienische Perspektiven
der Konzilsentwicklung kommen zur Sprache.
Durchgehend werden die ursprünglichen lateini-
schen Texte zitiert. Da der Verf. sich stets auf das
Wesentliche konzentriert, wirken die Ausführungen
nie langatmig.

Man merkt der Arbeit an, wie sie versucht, die
Anliegen des letzten Konzils, das sich eines neuen
Idioms bedient, mit Begriffen der Dogmatik zu ver-
mitteln. Lanzetta entdeckt so etwas wie eine das ge-
samte Konzil subkutan umgreifende Hermeneutik.
Dies wird durch Primärquellen untermauert. In den
Geheimarchiven des Vatikans fand der Verf. u.a.
bislang unbekannte Korrespondenz zwischen Kar-
dinal Ottaviani und Papst Paul VI. Dabei kreiste
vieles um die Frage der Konsonanz dieses Konzils
mit dem dogmatischen Gesamtgefüge des Glau-
bens, d.h. mit der dem Konzil »wesenhaften Tradi-
tion« (Papst Paul VI. bestand auf der Tatsache einer
»konstitutiven Tradition« im Schatz der Offenba-
rung, war also gegen die These einer materialen Suf-
fizienz der Heiligen Schrift). Die Arbeit wirft indi-
rekt eine entscheidende Frage auf: inwiefern man
ein Konzil gegen die ausdrückliche Sicht eines Pap-
stes, der das Konzil einberief bzw. diesem vorstand,
deuten darf.

Wie etwa das Ringen um die Offenbarungskon-
stitution zeigt, ging es in Rückgriff auf Augustinus‘
De Baptismo contra Donatistas, V, 23 (»… sunt mul-
ta quae universa tenet Ecclesia et ob hoc Apostolis
praecepta bene creduntur, quamquam scripta non re-
periantur«) um eine lehramtliche Darstellung der
Rollen von Schrift und Tradition im Offenbarungs-
geschehen (vgl. Dei Verbum 9). Der Glaube der Kir-
che umfasst Vieles, was die Apostel gelehrt haben,
aber nicht Eingang in die Schrift fand. Deshalb, so
argumentiert der Verf., gibt es eine höhere Instanz,
um den schwer zu fassenden »Geist des Konzils« zu
begreifen, um die Konzilstexte zu deuten: der in
Raum und Zeit konsonant gelebte Glaube der Kir-
che, dem sich auch die Tradition verdankt weiß und
diesen wiederum auch setzt. Diese Einheit verlei-
hende Spannung sieht der Verf. auch in der wesen-
haften Dualität von Bischofskollegium vis-à-vis
Papstamt gespiegelt und in Lumen Gentium mit der
ergänzenden Nota Praevia ausgedrückt. Es sei erst
durch Heranziehen dieser dogmatischen, alles ent-
scheidenden mens möglich, dass man die einzelnen
Konzilstexte hinsichtlich ihrer lehramtlichen Valenz
angemessen würdigen könne.

Der Rez. meint, dem Einfügen Marias in die Kir-
chenkonstitution kann man auch etwas Positiveres
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abgewınnen: Marıa ist wesenhaft und SOMm1t > kon- e1b und eel1e gcht ı1hm e Tiefendiımen-
S11 V « der nfang der 1IrC l dhes 111US5 och SION der neutestamentlichen exie e (jesprä-
Vollends rezıplert werden. angesichts der be- che Bergers mıt 'e1t eumann Sınd ın ZWO Kapı-
traächtliıchen ange der einzelnen Kapıtel te] geglıedert unfier Stiichworten Ww1e Theo-
sSammenTAssende Ahbhsätze jedem Abschnıitt WUN- ogl1e 1st B1ıo0graphie: In me1ner Klasse ich 1M-
schenswert wären? 1111 der e1INZIEEC O11 Mıt Hıngabe unı!

FEın QqUSTU  ıche B1ıblıographie (S 45 e1in Phantasıe e1C (jJottes mıtbauen: Mich tre1bt
Abkürzungsverzeichn1s (S und e1n eg1ster CIn zukunftsfählges Konzept VOoO  — Kırche d e
(S 481—486) runden chese Habıilıtationssc  1ft ah exegetischen Lehrer SIr  en Langeweile der ak-

1)em Urteil Haukes, der das Vorwort verfasste lıven Unglauben AaUS, Be1 Ulriıch 1ICKeNSs weılilter
(S Y—19) ist beizupflichten: handelt sıch »e1- W VOIN ultmann, AIlr ber äher egel: Mıt

brıillante Abhandlung« (S 18) ber das / weıte den Siudenten ich cchr glücklıch:; TUC  are
Vatıkanıische Konzıl em e vorlhiegende Stuche Jahre ın Heıidelberg mıt verschiedenen Theologıien;
verschiedene Oft erstmals Primärquellen Wort SC vIele Schuüler en 1st CIn TIVIleg; Ich DI1-

cke 1I1ULT achkommen Ässt, bringt S1C Nn1ıCcC 1U e Konziıilsre-
zeption eantsche1i1dend S1e eistet uch elnen 1Den Jungen AauUs Berger en 1ne Ursulinen-
wichtigen Beıtrag, das Konzıl auft 1ne spirıtuelle schwester und der He1ımatpfarrer geistlich be-
ene en und SOM VOIN den Fangen des sonders gepragt Als Ahbiturnent wollte eınen He-
Pohitischen befreien, VOIN unselıgen, we1l ruf ergreifen, der ıhn »>dlen SAlNZEH lag ber ertiullen
theolog1ischen Alternatıven zwıischen konservaltıv und herausfordern wiürde« 23) Berger tre1bt ıs
und ıberal, DTrOgreSS1IV und rechts lheser wertvollen eute e1n zukKunftsfäh1iges KOonzept VOIN Kırche
Studıe ist wei1lite Verbreitung und Übertragung ın » S geht eın geringeres Ziel, als 4ass e Kır-
ere prachen winschen. che glaubwürdıg ist Wıll S1C das se1n, dann 111US5

MFE Von („dal, Mundelein SA) S1C Jesus T1ISEUS erınnern« 25) Als Priester-
kandıdat des Bıstums Hıldesheim hat Aaus Berger
Se1n Theologiestudium der Phiılosophisch-T’heo-

aus Derger, Theotogie ats Abenteuer (resprä- logischen Hochschule begonnen. Später
Che mIit eit ECEUMARNN. Mıt einem VOrwort Von Wolf- wechselte e Uniuversıitätl München ort be-

gEeSNELE ın den Professoren Pascher, Söhngen undSUHS pindier OP, 7150 S, Fchter Verlag, WÄÜrz-
Durg 2014, ISBN.: 9/85-3-429-053 /32-JT, [2,90 Lgenter vorbildlıchen »priesterlichen Fx1istenzen«.

Bergers Erinnerungen se1ne damalıgen Och-
SCHULLEeNrTer sınd üÜüberaus aufschlussreich er be-AauUs Berger, eıner der me1istgelesenen CO10-

SCH Deutschlands VOIN 1974 ıs 2006 Professor sonders Neuen lestament interessierte Junge
eologe e1ing ın München 1Ns ()berseminar des1r Neutestamentliche Theologıe der Unuversıitäs

Heı1idelberg. Se1ne (jespräche mit e1t eumann der xegeten tto KUuss. achn e1nem Semester hat der
zıielstrebige Student 1Nne emnnararbeıt VOIN 300Professor 1r Pastoraltheolog1ie und Journalıst ist,

zeichnen e Greschichte e1Nes leidenschaftliıchen Seıliten angefertigt. Im 1NDI1C auf selnen Beruf
(iottsuchers ach Wıe aum e1n anderer vereınt ware >mi1t Halbheıten Nn1ıCcC zulrneden SC WESEIL«

59) Mıt tto KUuss, den sıch Berger als DoktorvaterBerger In Selner Person ntellektuelle Brillanz und
Mut ZULT unbequemen theolog1schen Posiıtion. er ausgesucht atte, machte überaus zwiespältige
Lxeget und begeisterte Lehrer Zz1e ın chesen (1e- Erfahrungen. Besonders irmtdiert hat den Schuüler
sprächen ılanz, allerdings vorläufig. IDenn das »>Cl1e CUgNUNg jeder hıstorischen rundlage des
Abenteuer mit der Theologıe ist nıe nde Berger C'’hristentums Urc tto KU1SS« 44) Berger wurde
111 weiıiterhın dem Wort (1ottes chenen. 1967 ZW., »55 U1a (L aude« promovilert; ber

In seiInem Vorwort 9—1 bringt der Uunche- e Fakultät verlangte auf Betreiben VOIN KUuss ass
11CT Domnmnikaner Wolfgang pındler 1UsSsCHE der Verfasser Se1Nne angeblıch »häretische« |DIES
Eiınwendungen e hıstorıisch-  atısche Me- sertatıon >] ie Gesetzesauslegung Jes11« 1ICL schre1-

VOoTL und hınterfragt iıhre »Scheingewıisshel- be ach Berger 1ne »SCh1zophren16« 49) ntier
1eNnN« 12) Berger habe iur se1ine Art, das Neue lTes- chesen mständen e1iNg AauUs Berger ach Berlın
Lament auszulegen, »tTreffliche Bılder« gefunden. dem evangelıschen Neutestamentler Ulriıch Wıl-
Uurc alle alze des Neutestamentlers In »e1ne ckens, der »e1n We1lfes Herz 1r es Katholische«
1e16e 1€' ZU1 eılıgen Schrift, ZU1 FEınen eılıgen 55) und spater der evangelısche >ÖOkumene-
und postolıschen Kırche, Jesus C' hrıstus« (16 Bıschof« wurde. 1ICKeNs uch elnen ruder,

der katholischer Priester achn Selner Promo-Kr E1 VOIN e1ner L eidenschaft iur e AaC 1 -

u »Cl1e seinesgleichen sucht« _ Als Xegeten mıt 0On und Habıilıtation be1 11CKenNs ist Berger klar

abgewinnen: Maria ist wesenhaft und somit »kon-
stitutiv« der Anfang der Kirche. Dies muss noch
vollends rezipiert werden. Ob angesichts der be-
trächtlichen Länge der einzelnen Kapitel zu-
sammenfassende Absätze zu jedem Abschnitt wün-
schenswert wären?

Ein ausführliche Bibliographie (S. 451–479), ein
Abkürzungsverzeichnis (S. 21–23) und ein Register
(S. 481–486) runden diese Habilitationsschrift ab.

Dem Urteil Haukes, der das Vorwort verfasste
(S. 9–19), ist beizupflichten: es handelt sich um »ei-
ne brillante Abhandlung« (S. 18) über das Zweite
Vatikanische Konzil. Indem die vorliegende Studie
verschiedene – oft erstmals – Primärquellen zu Wort
kommen lässt, bringt sie nicht nur die Konzilsre-
zeption entscheidend voran. Sie leistet auch einen
wichtigen Beitrag, das Konzil auf eine spirituelle
Ebene zu heben und es somit von den Fängen des
Politischen zu befreien, d.h. von unseligen, weil un-
theologischen Alternativen zwischen konservativ
und liberal, progressiv und rechts. Dieser wertvollen
Studie ist weite Verbreitung und Übertragung in an-
dere Sprachen zu wünschen.

Imre von Gáal, Mundelein (USA)

Klaus Berger, Theologie als Abenteuer. Gesprä-
che mit Veit Neumann. Mit einem Vorwort von Wolf-
gang H. Spindler OP, 136 S., Echter Verlag, Würz-
burg 2014, ISBN: 978-3-429-03732-1, € 12,90.

Klaus Berger, einer der meistgelesenen Theolo-
gen Deutschlands, war von 1974 bis 2006 Professor
für Neutestamentliche Theologie an der Universität
Heidelberg. Seine Gespräche mit Veit Neumann, der
Professor für Pastoraltheologie und Journalist ist,
zeichnen die Geschichte eines leidenschaftlichen
Gottsuchers nach. Wie kaum ein anderer vereint
Berger in seiner Person intellektuelle Brillanz und
Mut zur unbequemen theologischen Position. Der
Exeget und begeisterte Lehrer zieht in diesen Ge-
sprächen Bilanz, allerdings nur vorläufig. Denn das
Abenteuer mit der Theologie ist nie zu Ende. Berger
will weiterhin dem Wort Gottes dienen. 

In seinem Vorwort (9–18) bringt der Münche-
ner Dominikaner Wolfgang H. Spindler kritische
Einwendungen gegen die historisch-kritische Me-
thode vor und hinterfragt ihre »Scheingewisshei-
ten« (12). Berger habe für seine Art, das Neue Tes-
tament auszulegen, »treffliche Bilder« gefunden.
Durch alle Sätze des Neutestamentlers dringt »eine
tiefe Liebe zur Heiligen Schrift, zur Einen Heiligen
und Apostolischen Kirche, zu Jesus Christus« (16
f). Er sei von einer Leidenschaft für die Sache er-
füllt, »die seinesgleichen sucht«. Als Exegeten mit

Leib und Seele geht es ihm um die Tiefendimen-
sion der neutestamentlichen Texte. – Die Gesprä-
che Bergers mit Veit Neumann sind in zwölf Kapi-
tel gegliedert – unter Stichworten wie z. B.: Theo-
logie ist Biographie; In meiner Klasse war ich im-
mer der einzige Katholik; Mit Hingabe und
Phantasie am Reich Gottes mitbauen; Mich treibt
ein zukunftsfähiges Konzept von Kirche an; Die
exegetischen Lehrer strahlten Langeweile oder ak-
tiven Unglauben aus; Bei Ulrich Wilckens weiter
weg von Bultmann, dafür aber näher an Hegel; Mit
den Studenten war ich sehr glücklich; Fruchtbare
Jahre in Heidelberg mit verschiedenen Theologien;
So viele Schüler zu haben ist ein Privileg; Ich bli-
cke nur nach vorne. 

Den jungen Klaus Berger haben eine Ursulinen-
schwester und der Heimatpfarrer geistlich be-
sonders geprägt. Als Abiturient wollte er einen Be-
ruf ergreifen, der ihn »den ganzen Tag über erfüllen
und herausfordern würde« (23). Berger treibt bis
heute ein zukunftsfähiges Konzept von Kirche um.
»Es geht um kein geringeres Ziel, als dass die Kir-
che glaubwürdig ist. Will sie das sein, dann muss
sie an Jesus Christus erinnern« (25). Als Priester-
kandidat des Bistums Hildesheim hat Klaus Berger
sein Theologiestudium an der Philosophisch-Theo-
logischen Hochschule Fulda begonnen. Später
wechselte er an die Universität München. Dort be-
gegnete er in den Professoren Pascher, Söhngen und
Egenter vorbildlichen »priesterlichen Existenzen«.
Bergers Erinnerungen an seine damaligen Hoch-
schullehrer sind überaus aufschlussreich. Der be-
sonders am Neuen Testament interessierte junge
Theologe ging in München ins Oberseminar des
Exegeten Otto Kuss. Nach einem Semester hat der
zielstrebige Student eine Seminararbeit von 300
Seiten angefertigt. Im Hinblick auf seinen Beruf
wäre er »mit Halbheiten nicht zufrieden gewesen«
(39). Mit Otto Kuss, den sich Berger als Doktorvater
ausgesucht hatte, machte er überaus zwiespältige
Erfahrungen. Besonders irritiert hat den Schüler
»die Leugnung jeder historischen Grundlage des
Christentums durch Otto Kuss« (44). Berger wurde
1967 zwar »summa cum laude« promoviert; aber
die Fakultät verlangte auf Betreiben von Kuss, dass
der Verfasser seine – angeblich »häretische« – Dis-
sertation »Die Gesetzesauslegung Jesu« neu schrei-
be – nach Berger eine »Schizophrenie« (49). Unter
diesen Umständen ging Klaus Berger nach Berlin
zu dem evangelischen Neutestamentler Ulrich Wil-
ckens, der »ein weites Herz für alles Katholische«
(53) hatte und später der evangelische »Ökumene-
Bischof« wurde. Wilckens hatte auch einen Bruder,
der katholischer Priester war. Nach seiner Promo-
tion und Habilitation bei Wilckens ist Berger klar
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